
Der Tag der ver- 
genung. 

Von ists-Gram 
« (10. Fortsetzung) 
»Das gebe ich zu; ich würde den 

Gegenstand überhaupt nicht berührt 
haben, hätten Sie mich nicht dazu 
veranlaßt. Meinem Gefühl nach 
wäre ed besser gewesen, Sie hätten 
nie erfahren, daß meine allzu eifrige 

Freundschaft Jhrem Vater Unheil ge- 
kocht hat-« 
So sehr Deering auch bestrebt war, 

seine innere Erregung unter einein 
dreisten unbefangenen Wesen zu ver-I 
bergen, Stanlzope ließ sich nicht täuis 
schen. s 

»Ich muß Sie bitten, Herr Oberst," » 

sagte er mit mühsam erzwungeneri 
Selbstbeherrschung,»mir eine längere 
Unterredung an einein Orte zu ge- 
währen, wo ich die Fragen an Sie 
stellen kann, welche ich aus dem Her- 
zen habe. Wichtige Gründe nötigen 
mich, mir über das trurige Ende 
meines Vaters völlige Klarheit zu 
verschaffen. Wollen Sie mich in den 
Klub begleiten? Wir werden dort 
völlig ungestört verhandeln können.« 

»Aber ich habe Jhnen ja schon alles 
gesagt, was ich weiß,« entgegnete der 
andere verwundert· »Ich kann nur 

wiederholen, daß ich die bewußte 

Pistole am hochzeitsmorgen als Ge- 
chent site Jhren Vater im Hause 

ablkegeben habe, zur Erinnerung an 

sr re Zeiten. Was könnte ich sonst 
n hinzusügeni« 

»Willst Sfie läg-den meinen Ba- 
ter gee n, ne pro n —« 

Der Oberst hatte die Asche seiner 
igarre sollen lassen und tlovste sie 

e t sorg öltig von seinem sauber ge- 
rsteten Rock. 
»Alle die Tatsache ist auch zu äh- rer Kenntnis geiangt,« sagte er, » ie 

müssen die Angelegenheit recht gründ- 
lich untersucht haben, was unter den 
Umständen nur natürlich ist-« 

« »Mit Jhrer hülse hosse ich der 
Wahrheit aus den Grund Zu kom- 
men,« ries Stanhope in leich begreif- 
licher Ausre ung. »Wollen Sie mich 
in den Klu be leiteni« 

Deering war ein Mann von schnel- 
len Entschlitssem er überlegte erst 
lange und bedächtig. Was ihn an 
enem Abend nach dem Markhams 
lag geführt hatte, war der Wunsch, 
tesan base, den Galvanoplastiler, 

noch einmal auszulachen. Jhr neu- 

ltches Gespräch, während der Mann 
bei der Arbeit saß, hatte ihn nicht 

anz befriedigt. Daß er diese Ab- sicht ausgeben sollte, war jedoch nicht 
die einzige Ursache seines Zögerns. 
Noch aus einem andern und weit 
tristigeren Grunde kam ihm Stan- 
hopes Vorschlag ungelegen. Wenn er 

daraus einging, so wurden gewisse 
Tatsachen ans Licht gezogen, die er 

ehosst hatte, stets geheim halten zu 
önnen; andererseits durste er aber 

auch, ohne Verdacht zu erregen, dem 
ungen Mann ein so natürliches Ver- 
angen nicht abschlagen. Sicherlieh 

würde er nicht eher wieder Ruhe ha- 
ben, als bis er sich zu einer Art Er- 
klärung herbeigelassen hätte. Nachs 
dem er alles wohl erwogen hatte, 
hielt er es sitr das Beste, Stanhope 
gleich den Willen zu tun. 

»Wenn Sie es wünschen,« sagte er 
in wahrhaft väterlichem Tone, »so 
steht meinerseits nichts im Wege.« 

Die Fahrt nach dem Klubhaus 
wurde schweigend zuriiclgelegtx beide 
Männer waren vollaus mit ihren ei- 
genen Gedanken und Plänen beschiiss 
tigt. Erst unmittelbar vor dem Hal- 
ten des Wagens nahm Stanlwve das 
Wort. «·Vätten Sie etwas dagegen 
einzuwenden,« sagte er. »wenn mein 

eeund, Jacl Dolltster. unserer tin- 
haltung deiwohnte. oder würde die 

Anwesenheit eines dritten Sie weni- 
er e it s pag-Pfg machen sich ossen au zu 

»wenn Sie Zuhörer u haben 
wünschen.« lautete die gela ene Ant- 
mei, « o ist das Hehre suche. Ich 
würde dnen iedoed raten. das Ge- 
sdrsch i ber unter vier Augen abzu- 
Inochen. Meiner Ueberzeuaung nach 
sollten dergleichen Dinge so wenig 
wie möglich an die Oeiientiiedieit 
geiangen.· 

Stande-de schwankte einen Eile-gen- 
biich ob er diese-n state Gehör ne- 
ben. oder seinem etaenen iiiesitdl sol- 
Ien solle. Er deschiosi einen Mittel- 
weg zu reitst-n 

.Gui« lassen Sie uns die Unter- 
haltng ali- u begin-sein« verlegte e-: 

ich bestreite entr ist«-seit vor. meinen 
eeIesd herbeizuruiem sodatd mir 

Eise siegen-part wünschenswert er- 
st· s 
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»Sie haben meinen Vater am Mor- 
gen feines Todes gefehen, Herr 
Oberst,« begann Stanhope, jede Ein- 
leitung verfchmähend, »und zwar ai- 
lein in seinem Studierzimmer; ge- 
wiß haben Sie auch einige Worte mit 
ihm gewechselt.« 

»Ganz recht; wir hatten ein iurzes 
Gespräch.« 

f »Ich befinde mich in einer seltsa- 
Jmen Lage, Oberst Deeringi Ihnen —- 

’einem Fremden gegenüber -— bin ich 
gezwungen, mein wichtigstes Geheim- 
nis U enthüllen, das mir nicht über 
die ippen kommen sollte. Es be- 
trifft meines Vaters Tod« Die 
Welt, die öffentliche Meinung, unfere 
Freunde, sind der Ueberzeugung, daß 
die Pistole zufällig losgegangen ist; 
aber wir, das heißt seine Frau und 
ich, fürchten, mein Vater habe sich 
felbft erfchoffen, um eines geheimen 
Kummers willen, oder aus irgend 
einer andern bis fest unaufgetlärten 
Ursache. hierüber fuche ich mir Licht 
zu verschaffen.«« « 

»Ich werde Ihr Geheimnis be- 
wahren,« versetzte Deering, ,,doch be- 
greise ich nicht, warum Sie es mir 
anvertrauen. Daß Jhr Vater durch 
mich in einem so kritischen Augenblick 
in den Besitz der Waise gelangt ist, 
lastet mir schon schwer genug aus der 
Seele.« 

»Sie wissen nicht, um was es sich 
siir mich gandelt Mein ganzes Le- 
bensglück singt davon ab, ob sich er- 
mitteln läßt, in welcher Gemütsveri 

sassung mein Bater an jenem ver- 

hiingn svollen Morgen war. Fiel der 
Schuß nicht mit Borbedacht oder siel 
er aus einem Bewe grund, der zu 
Jhrer Person in te nerlei Beziehung 
steht, dann bin ich berechti t, meinem 

erzen zu solgen und de Gattin 
imzus hren, welche die Vorsehung 

sitt mich bestimmt zu--haben scheint. 
Sind Sie dagegen aus irgend welche 
Weise in jene Angelegenheit verwit- 
telt, dann ist dieselbe Pistole slir 
mich noch von tausend Rätseln um- 

hüllt. Jch miiszte mich scheuen, einen 
entscheidenden Schritt zu tun, dessen 

olgen unberechenbar wären, sowo l 
iir mi selbst, als siir das unschu - 

dtge M· dchen, das ich liebe.« 
«Jhre Behauptungen sind mir un- 

verständlich,« entgegnete der Oberst 
schross und abwehrend. »Was ver- 

anlaßt Sie denn u glauben, daß ich 
irgend welchen Enslusz aus Jhres 
Baters Gemütsstimmung an jenem 
Morgen gehabt habetm 

»Ich rede nicht ohne guten Grund. 
Wir wissen, daß Sie etwa um zehn 
Uhr bei meinem Vater waren. Bor- 
her erschien er heiter, gliicklich und 
lebenssreudig, wie sich das an seinem 
hochzeitstag nicht anders erwarten 
ließ. Als ich ihn wiedersah und u 

ihm in den Wagen stieg, sand ich ihn 
blas-, schweigsam und höchst nieder- 
geschlagen. Was ist wohl natürlicher 
als anzunehmen, daß Jhr Besuch et- 
was mit dieser Wandlung zu tun hat 
—- einen andern hat er nicht empfan- 
galt-- 

Der Oberst war unruhig aus und 
ab gegangen, jetzt blieb er Stanhope 
gegenüber stehen und blickte ihn lange 
und sorschend an, als wolle er des 
jungen Mannes ganzes Sein und 
Wesen ergründen, samt der Zukunft, 
die dor ihm lag. »Sie hatten nicht 
unrecht, dies in Betracht zu ziehen,« 
äußerte er endlich in bedächtigem Ton, 
»doch werden Sie weitere Rachsuchuni 
gen anstellen müssen, um die Ursache 
zu finden, die Jhren Vater, einen so 
bedeutenden Mann, in den Tod ge- 
trieben hat, wie Sie argwöhnen. Was 
mich betrifft, so hatte ich nur den 
Zweck, ihm mein Geschenk zu über- 
bringen, und die wenigen Worte, die 
wir dabei wechselten, waren nichts als 
die Begrttßung zwischen zwei alten 
Kameraden-« 

.Wirllich — nichts anderes, Herr 
Obersti« 

Deerings Selbstbeherrschun war 

nicht leicht zu erschüttern. d silhlte 

erri. dass ihm die Röte in die Wangen 
teg. 

»Die somit-Xa me Zuwahl-Ei mei- 
ner Rede. herr Wdiiei — Entweder, 
Sie baden tristige Gründe dazu. oder, 
Sie sind nicht der Ehren-nann. siir 
den ich Sie biett.« 

Statt der Antwort schritt Stan- 
dode nach dein andern Ende des Zim- 
mees und tlodste an die Wand. 

»Ich wünsche. daß mein Freund 
bei unserem trennen Gespräch zuge- 
gen ist.' sagte er. seine Aufregung 
gewaltsam degwingend 
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stand war sehr günstig fiir Jack, 
denn er erleichterte ihm die Rolle, die 
er zu spielen gedachte. 

»Ich stehe gern zu Diensten,« sagte 
er in gleichgültig schläfrigem Ton 
und streckte sich behaglich in den be- 
quemsten Lehnstuhl aus. »Sage dem 

lHerrn nur, was du ihm mitzuteilen 
as .« ; 

Stanhope lannte seinen Freund 
und ließ ihn gewähren. Er wandte» 
sich nun dem Obersten wieder zu. l 

»Ich wiederhole die Behauptung.«. 
daß Sie meinem Vater eine Mittei- 
lung gemacht haben müssen, die ihmE 
plötzlich alle Lebensluft und Freude; 
raubte, wenn nicht vielleicht schon 
Jhr bloßer Anblick in ihm eine 
furchtbare Erinnerung wach gerufen! 
hat, die im stande war, einen Mannj 
darnieder zu schmettern, den weder» 
Schmerz noch Enttäuschung je zu bes- 
zwingen vermochte. Wie erlchiiiternd 
die Wirkung Jhrer Unterredun war, 
beweist schon der Umstand, da mein 
Vater unmittelbar darauf seine leh- 
ten Verfügungen trai. Auch scheint 
Jhre Gegenwart häufig Schrecken zu 
verbreiten. Ich lenne einen andern 
Mann, dem vor einer Begegnun mit 
Ihnen so sehr graut, daß er in feiner 
Angst aus dem hause entflohen ist, 
um nie dahin zurückzukehren« 

»Sie smd wirklich gut unterrich- 
tei,'« erwiederte Deering mit bedeut- 
samem Lächeln. »Fast scheint es 
mir, Sie wissen ebenso viel von mei- 
nen Angelegenheiten, als ich schon 
längst von den Jhrigen weiß.« 

,,Durchaus nicht. Ich weiss nichts 
Näheres iiber Sie. Aber Thomas 
Dalton kenne ich. Weshalb versol en 

Sie ihn und warum brachten fie 
meinem Vater an seinem Dochzeitsi 
morgen eine Pistole zum Gesehenkim 

Der Oberst schien aus jeden An- 
griss vorbereitet. 

»Die beiden Menschen, die Sie da 
in einem Atem nennen,« sagte er, 
«haben nichts mit einander emein.« 

»Und doch bestand eine Ae nlichkeit 
zwischen ihnen; ich erinnere an die 
seltsame Narbe aus der Fläche der 
linlen Haut-. Sie behaustem ein 
früherer Kamerad meines aters ge- 
wesen zu sein. Waren Sie nicht auch 
ein Kamerad von Thomas Daltoni« 

Bei dieser Frage suhr der Oberst 
sichtlich zusammen, aus seiner Stirn 
lagerten sich diistere Falten und der 
drohende Vliek schien Stanhope war- 
nend zuzurusen, er solle nicht weiter- 
forschen. 

»Das steht in keinerlei Beziehung 
zu der Sache, welche wir besprechen,«, 
entgegnete er. »Samuel White ist 
tot und die Vergangenheit sollte stig- 
lich mit ihm begraben werden. Wenn 
aber Sie, sein Sohn, mich drängen, 
Jhnen dieselbe wider meinen Willen 
zu offenbaren, so bin lch bereit, Rede 
und Antwort zu stehen« soweit die 
Sache ihn betrifft. Ueber mein Ver- 
hältnis zu Thomas Dalton haben 
Sie jedoch kein Recht, Auskunft von 

mir zu verlangen.« 
»Sei es drum. Mir scheint, wir 

werden schon genug Trauriges zu hö- 
ren zu bekommen, wenn das Geheim- 
nis Jhrer sriiheren Beziehungen u 

meinem Vater enthüllt wird. U 
muß sich um Ereignisse handeln, die 
sast dreißig Jahre alt sind, denn ich 
zahle 25 Jahre und solange ich lebe,? 
habe ich in unserm Hause Jhr Ge- 
sicht niemals erblicki.« 

»Die Rechnung stimmt, Herr 
White. Vor 29 Jahren hat meine 
Hand zum letztenmal diejenige Jhres 
Vaters berührt.« 

»Als-) nicht bei jener Begriißung an l 
seinem Hochzeit-s und Todestagei« 

Der Stosz war gut gezielt und 
traf. Zum erstenmal verlor der 
Oberst die erzwungene Fessung völlig 
und mußte sich abwenden, um seine 
Verwirrun zu verbergen. Stanhope 
erkannte se nen Vorteil und zögerte 
nicht« ihn zu benuhem 

»Sie sind ein Kamerad meines Va- 
ters gewesen.'« sagte er, »aber waren 
Sie auch sein Freunds Oder war 

Jhr Verhältnis nicht vielmehr ein 
eeiaiiietieö, FCZUUZM, wZe Ue Was 
jenes unseligen hochzeitsgeschenles 
vermuten lästi« 

Ein Augenblick hatte genügt. um 

Deering seine ganze Ruhe zurückzu- 
geben. Mit verbindlichem Lächeln 
würde er vielleicht seine Bewunde- 
rung und Hochachtung siir den ver- 

storbenen Staatsmann ausgesprochen 
haben. hätte sich start nicht unerwar- 
tet in das Gespräch gemischt. 
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sscheint, nämlich, um welche Zeit er 

herrn Whites haus an jenem Mor- 
gen verlassen hat.« 

»Das wissen wir ja bereit3,« ent- 
gegnete Stanhvpe, »um zehn Uhr ist 
er dort gesehen worden. — Sie ha- 
ben sich nicht länger im Haufe auf- 
gehalten, nicht wahr, Herr Oberst?« 

,,Nur wenige Minuten,« lautete 
Deeringg Antwort. »Ist das nun 

alles, was Sie zu wissen wünschen?« 
»Für heute Abend, ja. Jch werde 

mir erlauben, Sie morgen früh wie- 
der aufzusuchem mir bleiben noch 
viele Rätsel Zu lösen übrig.« 

»Seht wohl. Sie haben meine 
Karte; ich wohne im Brevoort- 
Hause.« 

Jacl verwandte kein Auge von dem 
Manne, der mit unbeweglicher Mie- 
ne sich höflich verbeugend das Zim- 
mer verließ. Die Tür hatte sich kaum 
geschlossen, als Stanhope hastig auf 
seinen Freund zueilte. 

»Warum hast du unser Gespräch 
unterbrochen?« rief er. »Weshalb 
wolltest du nicht« daß er die Frage 
beantworten sollte, ob er meines Ba- 
ters Freund seit« 

»Er hatte sie schen beantwortet.« 

h»,,ti.lticht möglich; ich habe nichts ge- 
or .« 

»Ich auch nicht, aber desto mehr 
gesehen. Dir war fein Rücken zuge- 
kehrt, aber inlr nicht, und als du die 
Frage stelltest, trat plöhlich ein Aus- 
druck von so bitterem, tiitlichem Haß 
in seine Züge, daß ich wußte, es war 
deines Vaters Feind, der vor uns 
stand. Jm weitern Verlauf der Un- 
terhaltung wsre vielleicht seine Schuld 
ans Licht gekommen und das wollte 
ich nicht« 

»Seine S uldi Wie meinst du 
das, Jacki est bist du selbst in 
Aufregung-was für eine Schule« 

Obre mich, Stanhope —- nein, 
sieh nicht nach der Tür, ich lasse dich 
nicht fort, bis er sicher das Haus 
verlassen hat. — Jch bin fest liber- 
zeugt,«das heißt so fest, wie man ed 
von einer Sache ssein kann, die man 

knicht mit eigenen Augen gesehen hat, 
daß jener Mann die tötliche Waffe 
damals nicht nur in das Haus ge- 
bracht, sondern sie auch abgefeuert 
hat. Dein Vater ist eines gewaltsa- 
men Todes gestorben und Oberst 
Deering war sein Mörder." 

Siebenundzwanzigstes Kapitel. 
Ein mitternächtlicheö 

Gespräch und dessen 
Folgen. 

Nicht ohne Zittern und Zagen 
hatte Mary die Rückfahrt nach dem 
Hause sangetreten, aus dem sie erst 
wenige Stunden zuvor, wie sie glaub- 
te, fiir immer entflohen war. Jhr 
guter Stern wollte jedoch, daß Flora 
und Stanhope noch nicht zurückge- 
kehrt waren, als sie daheim anlangte. 
Nachdem sie rasch die beiden Ab- 
schiedsbriefe wieder an sich genom- 
men, welche sie auf Frau Whites 
Schreibtisch zurückgelassen hatte, zog 
sie sich in ihr eigenes Zimmer zurück. 
Der trauliche, stille Raum erschien 
ihr wie ein ersehnter Hafen der Ruhe 
und von mannigfaltigen Gefühlen 
iiberwiiltigt, brach sie in einen Strom 
von Tränen aus, die ihrem ftiirmisch 
bewegten Herzen Erleichterung ver- 
schafften. War denn wirklich der 
schwere Kampf vorüber —- sollte sie 
hier eine Heimat finden —- durfte sie 
ihrer Sehnsucht folgen und den Ring 
des Geliebten tragen? 

Aber wo war Stanhove jetzt und 
was hatte er mit dem unbekannten 
Verfolger ihres Vaters zu schaffen, 
in dessen Begleitung sie ihn zuletzt 
gesehen? 

Von einer unbestimmten Angst er- 

silllt saß sie da und lauschte auf je-; 
des Geräusch, das seine Heimlehrj 
verlilnden konnte. Gegen elf Uhr 
hörte sie Floras Wagen verfahren« 
aber Mitternacht war schon vorüber,! 
als sie Stanhopes Schritt auf ders 
Treppe vernahm. Und er tam nichts 
allein —- wer war denn bei ihmi —- 

sollte der Mann mit den Blatternsl 
narvven ev wagen, das pau- pu betre- 
ten 

sei dem Gedanken sprang iie mi- 
iesi ans nnd eiiie nach du Jiirk 
doch music sie iidek iim eigene Tot- 
deii iiichein chm der Rom .. it« 

iianf an ist Ode. Was auch un 

Vesper su io späht Stunde noch 
dufiidmt mochte. jedenfalls wußte 
iii Un Geliebten in Sicherheit Mit 
danmsiiiiitm dem-I suchte iie nun 
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lTodestage, unmittelbar bevor das 
Unglück bekannt wurde, die Stufen 

Ivor der vordern Haustür habe herab- 
Ikommen sehen. Als Jack erwiderte, 
Lsoviel er wisse, habe die Familie um 

Idiese Zeit keinen Besuch empfangen, 
ierziihlte sie ausführlich, sie habe an 

Ieinem Fenster des oberen Stockes ge- 
;wartet, um die Neuvermiihlten zu se- 
hen, da sei ihr jener fremde Herr 

Idurch seine ungewöhnliche Größe auf- 
»gefallen und wenige Minuten später 
«hobe sich die Trauernachricht verbrei- 
tet. ,,Ftäulein Morton beschrieb mir 
den Fremden genau,« fuhr Jack fort, 
»und als ich Oberst Deering im 
Klubhaus sah, zweifelte ich reinen 

Augenblick, daß ich jenen Mann vor 

mir hatte und zugleich denselben, der 
die Pistole in das Haus gebracht.« 

Stanhope sah den Freund mit un- 
gläubigen Blicken an. »Versteh ich dich 
rechts« fragte er verwundert. »Es 
war halb drei Uhr, als wir den 
Schuß hörten, und Oberst Deering 
hatte die Waffe gegen zehn Uhr ge- 
bracht. Willst du behaupten, daß er 

die anze Reihe von Stunden im 
Haufe war, ohne daß irgend jemand 
eine Ahnung davon hattet« 

»Unm·oglich wäre es nicht; soviel 
ich weiß, hat ihn niemand das Haus 
verlassen fehen.« 

»Aber wo sollte er sich verborgen 
haben? —- die Studierstube stand 
weit offen und —« 

»Vielleicht in deines Vaters Schlaf- 
zimmer. Wer Rache an einem Fein- 
de nehmen will, wartet geduldig wohl 
länger, als ein paar Stunden.« 

»Daß du Beweise von seiner An- 
wesenheit dort? Aus bloße Vermu- 
tungeti hin würdest du nicht zu sol- 
chen Schlüssen gelangenl« 

»Du weißt, Stanhope, daß ich 
auf deine Veranlassung, sobald die 
Totenschau vorüber war, eine ge- 
naue Besichtigung der Zimmer deines 
Vaters vorgenommen hab-. Zweierlei 
fiel mir damals auf. Ein Tabaks- 
geruch in dem Schlafzimmer und auf 
einem Fenstersimse daselbst eine An- 
zahl von Zigarrensturnpsen und ver- 
streute Asche.« 

»Sonderbar. Mein Vater raucht- 
nie mehr als eine Zigarre täglich- 
gewöhnlich des Morgens, während er 
die Zeitung las. Auch sinds unsere 
Hausmädchen zu sehr an Ordnung 
gewöhnt, um dergleichen Abfall tage- 
lang herumliegen zu lassen.« 

»So höre weiter. Daß der Oberst 
deinen Vater haßte, steht für mich 
unerschütterlich fest. Er ist eine von 

jenen hartnäckigen Naturen, die den 
einmal gefaßten Vorsatz nun und 
nimmermehr ausgeben. Die Ursache 
seiner Feindschaft stammt wahrschein- 

slich aus jener längst vergangenen 
IZeit vor deiner Geburt her, als dein 
Vater im fernen Westen unter den 
Goldgräbern war. Langsam und 
sicher hat Deering sein Ziel verfolgt. 
Daß dein Vater gerade an seinem 
Hochzeitstag, auf dem Gipfel seines 
Glücks, das Opfer seiner Rachsucht 
werden sollte, lag vielleicht mit in 
seinem längst gehegten Plan. Durch 
ihn gelangte die Pistole am Morgen 

’in deines Vaters Hände; warum der 
tödliche Schuß nicht damals abgeer- 
ert ward, vermag ich nicht zu sagen. 
Nach der Begegnung mit seinem 

Feinde ist dein Vater wie umgewan- 
delt; trotzdem wird die Trauung voll- 
zogen. Dein Vater mag wohl gewußt 

haben, daß sein Leben bedroht war, 
doch glaubte er sicherlich nicht, daß er 
in so großer Gefahr schwebte, sonst 
hätte er wohl Maßregeln getroffen, 
sich vor den ferneren Nachftellungen 
seines Widersachers zu schützen« 

»Und dieser Widersacher, glaubst 
du, war die ganze Zeit über in mei- 
nes Vaters Schlafzimmer verbor- 
geni« 

»Ja, doch ohne sein Wissen. Er 
muß beim Fortgehen die Schlafstu- 
bentiir, statt der Tür zum Vorsaal 
daneben, geöffnet haben. Dein Va- 
ter war zu sehr mit seinen Gedanken 
beschäftigt, um dies zu bemerken. So 
fand er denn bei der Mistehr von 
der Trauung den uns iim tauernven 
Feind und ging in sein Verderben.« 

.V)enn dies richtig ist, müßte mein 
Vater das Schlaszimmer in der gan- 
zen Zwischenzeit nicht mehr betreten 
haben. Das ist nicht unmöglich; zur 
Trauung wollte er sich gleich nach 
dem Frühstück ankleiden —— er ver- 
sckod nie etwas aus den letzten Augen- 
blies. Nach jener unheilvollen llni 
terredung hat er noch die bewußten 
Briese geschrieben nnd als ich takti. 
ihn zur Kircheusabet udzuholesü 
stand er von seinem Schreidtisch aus« 
miss nach Hut und Bands-bilden 
die bereit lagen« und folgte mir· ohne 
ein Wort zu sagen.« 
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U— und Oberst Deerings ganzes Be- 
nehmen, seine offenbare Aufregung 
während meines Kreuzverhöres schei- 
nen es zu bestätigen — warum haft 
du mich zurückgehalten — es wäre 
mir eine Genugtuung gewesen, ihm 
die Anklage ins Gesicht zu schleu- 
dern.« 

»Es hätte dir nur Spott und 
Hohn eingetragen. Nein, Stanhope, 
wenn wir ihn eines Verbrechens be- 
schuldigen, müssen wir uns auf die 
Hülfe des Gerichts verlassen lönnen.« 

»Aber werden wir ihn auch finden? 
Wird er nicht die Flucht ergreifen, 
nun er weiß, daß wir Verdacht gegen 

« ihn hegen?« 
T »Ich glaube kaum. Sein Aeuße- 

res ist zu auffallend, als das er hof- 
fen dürfte, der Polizei zu entgehen. 
Uebrigens habe ich bereits an den 
Jnspeltor telegraphiert und Deering 
unter polizeiliche Aussicht stellen las- 
sen. Heute morgen wollen wir auf 
das Polizeiamt gehen und dem Jn- 
spettor die Sache vortragen. Stellt 
er uns dann einen Hastbefehl aus, so 
wird der gefährliche Mensch bald in 
Sicherheit sein." 

Als sich am Morgen nach dieser 
ereignisreichen Nacht die Hausgenos- 
sen beim Frühstück versammelten, war 
auch Jack Hollister zugegen. Noch 
ganz erfüllt von der wichti en An- 
gelegenheit, die der Enscheiduug 
harrte, hatte er es iiber si gewon- 
nen, Flora zum erstenmal a S Herrin 
des Hauses zu begrüßen und ihr Gast 
zu sein« Stanhope hatte Marh seit 
ihrer Krankheit noch nicht wiederge- 
sehen, aber sein Fürchten verwan- 
delte sich bald in die selisste Hoff- 
nung, als er sah, welche iebe ihm 
aus ihren Augen entgegenstrahlte. 
Trug sie auch seinen Verlowngsring 
noch nicht am Fin er, so wußte er 

doch, daß sein heiser Herzenswunsch 
von ihrer Seite nicht länger auf 
Widerstand stoßen werde. Allein dies 
frohe Beisammensein war nicht von 
langer Dauer. Marh mußte sich mit 
dem flüchtigen Wieder-sehen begnü- 
gen, und auch Flora, die vor Be- 
gierde brannte, das Ergebnis von 
Stanhopeg gestrigen Nachforschungen 
zu erfahren, sah sich genötigt, ihre 
Ungeduld zu zügeln. Die beiden Her- 
ren empfahlen sich sehr bald, um sich 
dein ernsten Geschäft zu widmen, das 
"hrer harrte. 

Am nämlichen Tage um die Mit- 
tagsstunde trug der Diener im Bre- 

"«voort-Haus Stanhope Whites Karte 
zu Oberst Deering hinauf. Als letz- 
terer das Gastzimmer betrat, in wel- 
chem auf Stanhopeö Wunsch die Be- 
gegnung stattfinden sollte, fand er 

außer den beiden Freunden noch einen 
dritten, ihm unbekannten Herrn vor, 
dessen Anwesenheit ihn überraschte. 

»Darf ich fragen,« sagte Deeriug 
mit gerunzelier Stirn, »wen sie hier 
mitgebracht haben? Jch habe wohl 
versprochen, Herrn White zu empfan- 
gen, aber nicht seine sämtlichen 
Freunde.« 

,,Erlauben Sie, daß ich mich Jhnen 
vorstelle,« sagte der Fremde mit ru- 
higer Festigteit: »Ich bin ein Polizei- 
beamten, Oberst Deering, und habe 
Jhnen diesen Hastbesehl vorzuzeigen, 
der auf Jhre Person lautet. Sie 
sind beschuldigt, Samuel White er- 
mordet zu haben. Während man 
bisher allgemein glaubte, der große 
Staatsmann habe sich aus Zufall 
durch einen unglücklichen Pistolen- 
schuß selbst entleibt, sind neuerdings 
Umstände ans Tageslicht gekommen, 
welche jene Annahme als irrtümlich 
erscheinen lassen· Jch muß Sie da- 
her bitten, mir nach dem Polizeiamt 
zu frslgen.« 

Die Anklage traf Deering völlig 
unvorbereitet und er bedurfte seiner 
ganzen Willenskrast, um die notwen- 
dige Fassung zu bewahren. Einige 
Minuten stand er da, ohne den Blick 
vom Boden zu erheben. ohne eine Er- 
widetung zu finden. Als er endlich 
sprach, merite man ihm jedoch keiner- 
lei Erregung mehr an, seine Stimme 
hatte ihren gewöhnlichen Klang. 

«Dait man mich eines Verbeechens 
beschuldigt," sagte er, .ist mir so 
isberraschend. daß ich erst einiger Zeit 

ibedurste. uns mir den Gedanken klar 
u machen. Es mitisen wohl teistige 
terdachtsgrilnde gegen mich vorlie- 

gen, sonst Ioiiede ein Mann. wie 
Standope White, sich nicht dazu her- 

saebem mit solchen Schimps anzntun. 
Jch will Ihnen daher auch ieine weis 
teren Unbeaueniiienteiten machen. ions 
dein ohne Zögern und ohne Wider- 
iede mitgeben. Schon beim eriten 
Verbot-, das weiß ich· wird lich meine 
Unschuld ionnenitne herausstellen.« 

»Es ist das sitiigitr. nsae Sie tut 
sein-um« verseste der Beamte. 

Gott«-sung iolgt.) 
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